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Wenn Sie dieses Heft in den Händen 
halten, denken Sie beim Stichwort Inte
gration vermutlich an Menschen mit Be
hinderungen. Je nach Kontext kämen 
Ihnen aber vielleicht zuerst Ausländerin
nen und Ausländer in den Sinn. Sowohl 
Behinderung als auch Migration haben 
im gesellschaftlichen Zusammenleben 
einen besonderen Stellenwert. Es geht 
um Menschen, die nicht einfach selbst
verständlich und problemlos überall da
bei sein und mithalten können und die 
verschiedenen Barrieren gegenüberste
hen. Verdoppeln sich die Hindernisse 
nun für behinderte Menschen mit Mi
grationshintergrund? Haben sie Kenntnis 
und Zugang zu den spezifischen Angebo
ten, die sie benötigen? Sind die spezifi
schen Bedürfnisse behinderter Migran
tinnen und Migranten ein Thema bei den 
Institutionen? Die Fragen können im 
Handicapforum vorerst nicht beantwor
tet werden. Unser Gespräch mit Imani 
Saralapova zeigt beispielhaft , dass eine 
Migrantin mit Behinderung nicht nur 
mehr Schwierigkeiten zu bewältigen hat, 
sondern auch mehr eigene Ressourcen 
hat. Die täglichen Herausforderungen 
sind ihr längst vertraut. Sich immer wie
der neu orientieren, improvisieren, trotz – 
oder eben mit – allen möglichen Beein
trächtigungen den Alltag organisieren, 
mit Mut, Humor und Durchhaltevermö
gen den Weg weiterverfolgen  das sind 
die Kompetenzen, die Menschen mit Be
hinderungen auszeichnen.

Herzlich

Barbara ImoberstegFoto: Georg Mattmüller
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WOHN- UND ARBEITSPLATZANGEBOT

Als fortschrittliche Institution engagieren wir uns 
seit 1975 für eine umfassende soziale Integration von 
Behinderten. Bestmögliches Umfeld und hohe 
Kompetenz im Umgang mit Körperbehinderten 
zählen zu unseren Stärken.

In unserem modernen Zentrum in Reinach Baselland 
haben wir noch wenige freie

Wohn- und Arbeitsplätze für Körperbehinderte

zu vergeben. Wir bieten die Chance, eine qualifizierte 
Leistung an einem sinnvollen Arbeitsplatz in einer 
behindertengerechten Umgebung zu erbringen und 
gleichzeitig einen modernen Wohnplatz mit unter-
stützender Pflege zu beziehen.

Interessiert? Frau Cornelia Truffer steht für Auskünfte 
und Informationen unter Telefon 061 717 71 07 oder  
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch gerne zur Verfügung.

Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte
Aumattstrasse 70–72 · Postfach · CH-4153 Reinach 1

Telefon 061 717 71 17 · Fax 061 717 71 00
info@wbz.ch · www.wbz.ch

Sie sind mit
Ihrem Hörproblem
nicht allein.

Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Tel. 061 261 22 24
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• Moderne Fahrzeuge 

 
Weitere Informationen: 
Internet: www.behindertentransport.ch 
Telefon: 061 690 70 66 
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gehen, würden wir auch Vieles nicht verstehen und 
nicht sagen können.

Gleichwohl hat man den Eindruck, dass ausländische 
Bevölkerungsgruppen teilweise gut informiert sind, 
sich vielleicht auch gegenseitig informieren...
E.W.: ... Oh ja, vor allem die grösseren Einwanderungs-
gruppen, zum Beispiel aus der Türkei, sind sehr gut 
vernetzt und helfen sich gegenseitig. Fragt sich aber 
noch, ob sie die richtigen Informationen bekommen.
N.K.: Stimmt, wir stellen immer wieder fest, dass die 
Leute zwar wissen, dass sie Unterstützung bekom-
men können, aber sie wissen nicht Bescheid über die 
verschiedenen Voraussetzungen und dass es keinen 
generellen Anspruch gibt. Sie sind informiert, aber 
nicht richtig informiert.

Ich nehme an, das hängt auch damit zusammen, dass 
diese Leute aus Ländern kommen, die ein anderes 
soziales System haben.
E.W.: Ja, natürlich. Sie kennen beispielsweise diese 
spezialisierten Institutionen nicht. Dass es für jedes 
Problem eine spezialisierte Stelle gibt und dass diese 
wirklich funktioniert und vertrauenswürdig ist. 
Manchmal laufen die Leute von einer Stelle zur 
andern, klopfen überall an und sind am Schluss frust-
riert. Wir legen deshalb bei unserer Tätigkeit sehr viel 
Wert auf Informationen über unser Sozialsystem. Wir 
informieren in allen Deutschkursen, wir erklären in 
allen Sprachen, wir fordern die Ratsuchenden auf, 
sich mit ihren Fragen bei uns zu melden. Aber manch-
mal glauben die Menschen eher den Informationen 
ihrer Landsleute als den Schriftstücken einer Behörde. 
Das ist ihr Erfahrungshintergrund, das war in ihrem 
bisherigen Leben vielleicht überlebenswichtig.
N.K.: In vielen Herkunftsländern ändern sich die Sys-
teme allerdings auch. Überall werden die Familien 
kleiner und es ist längst nicht mehr so, dass die Sippe 
alle sozialen Probleme auffängt und regelt. Ich beob-
achte in der Türkei einen grossen Wandel. Es gibt 
mittlerweile zum Beispiel staatliche Unterstützung für 
die Pflege und Betreuung Zuhause oder für Hilfsmit-
tel, es gibt Quoten-Arbeitsplätze für Menschen mit 
Behinderung, aber auch private Initiativen und Selbst-
hilfe. Das Thema Behinderung ist öffentlich gewor-
den. Ich glaube, dass Medien und Internet auch welt-
weit für Aufklärung sorgen. 

Ohne Vorurteil und mit Respekt

Nilgün Kieser, Leiterin der Beratungsstelle und Eleo-
nore Wettstein, Leiterin der Informationsstelle Integ-
ration, sprechen über Erfahrungen von und mit behin-
derten und kranken Migrantinnen und Migranten.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: 
Begegnet ihnen das Thema Behinderung in ihrem 
Arbeitsalltag bei der GGG-Ausländerberatung?
Eleonore Wettstein: Ich habe den Eindruck, dass 
Menschen mit Behinderung, die in die Schweiz ein-
reisen, zuerst mit Ärztinnen und Ärzten und medizini-
schen Einrichtungen in Kontakt kommen. Dort wer-
den ihnen die nötigen Untersuchungen, Behandlungen 
und Therapien verordnet oder empfohlen. Zu uns 
kommen sie, wenn etwas Schriftliches vorliegt, das 
sie nicht verstehen, zum Beispiel Informationen oder 
Verfügungen von Sozialversicherungen.
Nilgün Kieser: Es kommt aber immer wieder vor, dass 
jemand im Familiennachzug hierherkommt und mit 
einer Krankheit oder Behinderung Jahre lang Zuhause 
lebt und ausschliesslich von der Familie unterstützt 
und betreut wird, weil einfach niemand informiert ist, 
weil niemand genug Deutsch kann. Kürzlich gelangte 
eine behinderte Frau zu uns. Dank unserer Beratung 
und Vermittlung erhält sie jetzt Hilfe bei einer Fach-
stelle für Menschen mit Behinderung und sie und ihre 
Familie sind sehr glücklich darüber. Unsere Beraterin 
ist aber als Übersetzerin und Vertrauensperson mit-
gegangen, sonst hätte sie diesen Schritt nicht gewagt.

Sie meinen, die Informationsdefizite sind in den 
Sprachschwierigkeiten begründet?
N.K.: Die Sprache ist oft ein grosses Problem, vor 
allem für ältere Menschen mit wenig Schulbildung. 
Sie können einfach nicht mehr richtig Deutsch lernen. 
Wenn sie sich keinen Übersetzungsdienst leisten kön-
nen, was gerade bei diesen Personen häufig der Fall 
ist, sind sie sehr hilflos. Der Gang zum Arzt wird zur 
Tortur, weil sie sich nicht verständigen können. Ihre 
Kinder sind oft überfordert, weil sie ständig begleiten 
und übersetzen, das heisst auch ständig frei nehmen 
müssen. 
E. W.: Kommt dazu, dass die Materie manchmal auch 
sehr anspruchsvoll ist. Ich sehe oft Dokumente vor 
mir und denke: Zum Glück muss ich das jetzt nicht auf 
Französisch lesen. Obwohl das Französisch unsere 
erste Fremdsprache ist und wir lange zur Schule 

Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!

Thema



Meinen Sie, es gibt verschiedene Sprachen, um über 
Behinderung und Krankheit zu sprechen. Drücken 
sich Menschen aus ihrer Kultur anders aus, wenn es 
um Schmerzen und körperliche Befindlichkeit geht?
N.K.: Kulturalisieren ist gefährlich. Das führt zu Gene-
ralisierungen, zu Vorurteilen und Missverständnissen. 
Alle Menschen drücken sich doch verschieden aus. Es 
ist in jedem Fall wichtig, sorgfältig und ernsthaft 
abzuklären, welche Beschwerden und Beeinträchti-
gungen jemand hat. Ich finde es wichtig, dass man 
differenziert und jedem Menschen als Individuum 
begegnet.

Werden Migrantinnen und Migranten in Spitälern 
und Einrichtungen schlechter behandelt, weil sie 
eben nicht Einheimische sind?
N.K.: Es gibt ganz bestimmt Unterschiede und es gibt 
auch einen versteckten Rassismus. Ich kenne Migran-
ten, die sprechen Englisch im Spital, weil sie die Erfah-
rung gemacht haben, dass sie damit besser behandelt 

Dankbarkeit. Ich habe Menschen erlebt, die in ihrer 
Heimat nur auf allen Vieren gehen konnten. Sie sind 
wirklich dankbar, dass sie hier Therapie und Hilfsmit-
tel bekommen können.

Was ist das Wichtigste, damit die Verständigung 
und das Zusammenleben gut gelingen? 
N.K.: Die Sprache ist ein wichtiger Schlüssel zur Ver-
ständigung. Das heisst für die Ausländerinnen und 
Ausländer: gut Deutsch lernen. Das heisst aber auch, 

werden, als wenn man ihnen den Akzent einer Bal-
kansprache anhört. Ich selber konnte in meiner 
Anfangszeit in der Schweiz auch kein Deutsch und ich 
habe sehr gut wahrgenommen, wie man mir begeg-
net ist. Man spürt die Achtung, aber auch die fehlen-
de Achtung. Ich plädiere aber für Vorurteilsfreiheit 
bei allen Menschen, auch bei denen die einwandern. 
Sie müssen nicht davon ausgehen, dass sie schlechter 
behandelt werden als andere. Auch sie sollen mit 
Sorgfalt, Offenheit und Respekt vorgehen. 
E.W.: Auch die Migrantinnen und Migranten sind 
natürlich unterschiedlich. Ich kenne Beispiele von 
grosser Hilflosigkeit, aber auch andere, die sich mit 
enormen Sprachschwierigkeiten und selbst mir 
Analphabetismus ihr Leben mit chronischer Krankheit 
oder Behinderung selbständig organisieren, mit all 
den vielen verschiedenen Therapie- und Behand-
lungsorten und-terminen. Es gibt auch Einwanderer, 
die misstrauisch und rechthaberisch sind. Aber im 
Vordergrund steht nach meiner Erfahrung grosse 

gute Übersetzungsdienste anbieten für diejenigen, 
die die Sprache nicht mehr erwerben können, insbe-
sondere für alte, kranke und behinderte Menschen 
mit grossen Bildungsdefiziten und bei besonders 
schwierigen und komplexen Inhalten.
E.W.: Sich informieren ist wichtig - für beide Seiten. 
Keine Annahmen und Gerüchte, sondern richtige 
Information...
N.K.: ... und vorurteilsfrei und respektvoll miteinan-
der umgehen!

Fachfrauen Migration und Integration: Eleonore Wettstein ( links ) und Nilgün Kieser Foto: Barbara Imobersteg
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 Ausländerberatung

Beratungsstelle
 • Information, Beratung und Vermittlung in 17 Sprachen bei rechtlichen und sozialen Fragen. 
 • Unterstützung im Umgang mit schweizerischen Behörden und Institutionen. 
 • Die Hilfe zur Selbsthilfe steht im Vordergrund.
 • Vermittelnde Unterstützung im Umgang mit Migrantinnen und Migranten für Firmen, private und 

staatliche Einrichtungen sowie Schweizerinnen und Schweizer.

Das Team besteht aus Sozialberaterinnen und Sozialberatern, die selber in zwei Kulturen beheimatet 
sind. Sie kennen die Chancen und Schwierigkeiten der Migration und Integration aus eigener Erfahrung 
und können deshalb sowohl sprachlich als auch kulturell vermitteln.

Übersetzungsdienst 
 • Schriftliche Übersetzungen von Dokumenten, Briefen, Diplomen etc zu einem günstigen Preis. Die 

Übersetzungen werden von der Staatskanzlei beglaubigt. 
 • Übersetzungen für Institutionen, Behörden, Firmen etc. in diversen Sprachen.
 • Das Team besteht aus professionellen Übersetzerinnen und Übersetzern mit Migrationshintergrund. 

Informationsstelle Integration 
 • Allgemeine und spezifische Informationen zu den Themen Integration und Migration
 • Projektberatung für Ideen im Integrationsbereich
 • Koordination und Vernetzung 
 • Informationsveranstaltungen und  Weiterbildung
 • Integrationsdatenbank  www.integration-bsbl.ch

GGG Ausländerberatung 
Eulerstrasse 26 
4051 Basel 
Tel. 061 206 92 22
www.auslaenderberatung.ch
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Menschenrechtsorganisationen zu arbeiten. Hier 
würde ich am liebsten Sozialarbeiterin werden. Aber 
meine schulischen Lücken sind gravierend. Zunächst 
mache ich jetzt ein Schnupper-Praktikum im WBZ 
( Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte ). Ich 
habe gelernt, dass ich nicht aufgeben und nicht klein 
beigeben soll, das hat mir meine Mutter von Anfang 
an beigebracht. Dass wir auf der Flucht immer unter-
wegs waren, hatte für mich auch etwas Gutes. Ich bin 
es gewohnt, mich immer wieder auf Neues einzustel-
len, mich in neuen Situationen und an neuen Orten 
zurechtzufinden und immer wieder anderen Men-
schen zu begegnen. Dieses Leben mag ich auch. Ich 
liebe es zu reisen. Mein Traum, das ist eine Weltreise. 
Vorerst wünsche ich mir aber einfach einen ganz nor-
malen Arbeitsplatz. Es wird schwierig werden, aber 
ich weiss, dass mich nicht so schnell etwas umwerfen 
kann – das habe ich schon erfahren in meinem Leben. 

 Aufgezeichnet von Barbara Imobersteg

lassen. Und natürlich hätte man alles selber bezahlen 
müssen. Es ist gut, hier zu sein. Die Menschen sind 
tolerant. Manchmal vielleicht etwas unzufrie-
den – obwohl es ihnen doch gut geht. Meine Erfah-
rungen im Krieg haben wohl vieles relativiert. Ich 
habe das Leben schätzen gelernt, ich bin dankbar 
dafür. Ich erlebe die Schweizerinnen und Schweizer 
auch eher verschlossen. Sie sitzen im Zug und keiner 
spricht mit dem andern. Sind wir offener? Vielleicht 
hat uns die Not auch gelehrt, mehr zusammenzuhal-
ten, die Gemeinschaft zu achten und zu pflegen. Eine 
gute Gemeinschaft war überlebenswichtig. Wir 
haben Sehnsucht nach dieser Heimat, aber an eine 
Rückkehr ist nicht zu denken. Ich habe erst vor Kur-
zem zwei Cousins verloren. Unter diesem Terror kann 
man nicht leben. Aber ich verliere meinen Glauben 
nicht und die Hoffnung, dass es besser wird! 

Schlimm war die Ungewissheit
Wir haben uns schnell eingelebt in der Schweiz. Mei-
ne beiden kleinen Geschwister sind hier geboren, 
gehen hier zu Schule und essen am liebsten Schweizer 
Kost. Wir konnten uns schon bald gut orientieren und 
erhielten auch Unterstützung von den spezialisierten 
Stellen. Sobald wir das Aufnahmezentrum verlassen 
durften, ging es besser. Im Asylheim konnten wir nor-
mal leben, wir hatten auch Zimmer zur Verfügung 
und mussten nicht mehr im Massenlager schlafen. 
Schlimm war damals die Ungewissheit. Wir wussten 
nicht, ob wir hier bleiben durften. Wir wurden endlos 
befragt zu den Fluchtgründen. Auch ich wurde inter-
viewt, obwohl ich damals erst vierzehn Jahre alt war. 
Es war schlimm, mir all die schrecklichen Erlebnisse 
wieder vergegenwärtigen und erzählen zu müssen. 
Nach einem Jahr kam der Entscheid: Wir durften blei-
ben. 

Nicht aufgeben und nicht klein beigeben
Die nächste grosse Unsicherheit kam in meinem 
Schulabschlussjahr auf mich zu. Da ich nach wie vor 
grosse schulische Lücken habe, wurde eine IV-Anleh-
re als unmöglich eingestuft. Ich hatte keine Ahnung, 
wie weiter. Als Zwischenlösung bin ich jetzt in der 
Förderstätte in Binningen. Hier werden auch geistig-
behinderte Menschen unterrichtet, das ist nicht ganz 
einfach für mich. Ich bin ein Kopfmensch, die prakti-
schen Arbeiten mag ich weniger. Ich freue mich auf 
jegliche intellektuelle Herausforderung. In meiner 
Heimat wäre ich gern Journalistin geworden, um für 

Mich wirft nicht so schnell etwas um

Imani Saralapova ist 21 Jahre alt, kommt aus Tsche-
tschenien und lebt seit sieben Jahren in der Schweiz. 
Sie blickt auf ein sehr bewegtes Leben zurück und ist 
voller Hoffnung für die Zukunft.

Wir sind vor sieben Jahren in die Schweiz gekommen. 
Das war vorerst nichts Besonderes. Wir sind schon 
seit Jahren immer wieder irgendwo angekommen. 
Wir sind verfolgt worden, wir waren auf der 
Flucht – ich kannte nichts anderes. Ich bin Tschet-
schenin. Seit ich auf der Welt bin, ist Krieg in meiner 
Heimat. Die Sprache war neu für mich. Ich konnte 
bald einen Deutschkurs besuchen und habe sie 
gelernt. Ich konnte es nicht erwarten, zur Schule zu 
gehen. In Tschetschenien war dies kaum möglich. Bis 
zu meinem vierzehnten Lebensjahr hatte ich insge-
samt vielleicht ein Jahr Schule, wenn man dies über-
haupt Schule nennen kann. Ständig gab es wieder 
Tötungen, Entführungen, Verschleppungen, wir 
mussten evakuiert werden – diese Machthaber haben 
keine Menschlichkeit. Ein halbes Jahr nach unserer 
Ankunft, konnte ich in die TSM ( Therapie Schulzent-
rum Münchenstein ) eintreten, leider musste ich bis 

zum Schuljahresbeginn warten. Aber dann hatte ich 
sehr gute Lehrer und eine Praktikantin, die mir Einzel-
unterricht in Deutsch erteilte. Ich hatte grosses Glück. 

Es ist gut, hier zu sein
Die allererste Zeit in der Schweiz war ziemlich schlimm. 
Ich erinnere mich, dass sie Hunde dabei hatten, dass 
sie uns um sechs Uhr früh weckten, plötzlich Licht 
anmachten und hereinkamen, ohne anzuklopfen. 
Meine Mutter musste putzen. Sie war schwanger 
damals, aber man nahm keine Rücksicht. Ich war 
selbstständig trotz meiner Behinderung, das hat mir 
meine Mutter schon früh beigebracht. Durch die 
Cerebral Parese bin ich geh- und sehbehindert, das 
heisst, ich bin körperlich verlangsamt, ich habe auch 
spastische Lähmungen und visuelle Wahrnehmungs-
störungen. Eben habe ich eine grosse Operation hin-
ter mir. Ach, man könnte sagen, sie haben mich 
 auseinandergenommen und wieder neu zusammen-
gesetzt! Aber das wird meine Mobilität verbessern. 
Die Operation war schon seit Jahren ein Thema. In 
Tschetschenien hätte ich kaum Möglichkeiten gehabt 
dazu. Die kompetenten Ärzte haben das Land ver-

Imani Saralapova: Ich habe das Leben schätzen gelernt Foto: Barbara Imobersteg

Imani Saralapova Foto: Barbara Imobersteg
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Umsetzung Konzept Behindertenhilfe

 • Wie gross ist der Aufwand für das Verfahren?
 • Funktioniert ein einziges Instrument für die 

Vielfalt der Behinderungsarten?
 • Kann eine möglichst unabhängige Aussage über 

den individuellen Bedarf gemacht werden?
 • Sind die Differenziertheit des Instruments und die 

Praktikabilität des Verfahrens im Gleichgewicht?
Die Erprobung wird Aussagen über das Instrument 
und den damit ermittelten Bedarf machen können, 
nicht aber darüber, wie viele Menschen einen Bedarf 
haben und wie die Finanzierung geregelt wird. Nach 
der Auswertung können die nächsten Schritte kon-
kretisiert werden und das Tempo soll - falls notwen-
dig - angepasst werden. Dazu braucht es sorgfältige 
Diskussionen, beispielsweise Überlegungen zur Öko-
nomisierung, zum Verfahren, zu weiteren Erpro-
bungsphasen und zur Systemeinführung. Sie kann 
nicht per Knopfdruck erfolgen, sondern muss schritt-
weise umgesetzt werden. Die Zusammenarbeit mit 
den Trägerschaften und Institutionen auf Basis der 
Leistungsvereinbarungen werden vorerst weiterge-
führt. In verschiedenen Teilprojekten werden nun 
weitere Neuerungen und Anpassungen erarbeitet. Im 
Teilprojekt « Rechtsetzung » geht es um die neuen 
Rechtsgrundlagen der Kantone BS und BL für die 
Behindertenhilfe, im Teilprojekt « Ökonomie » um ein 
neues System für die Abgeltung der Leistungen der 
Behindertenhilfe. Die Teilprojekte « Qualität und 
Anerkennung » sowie « Verwaltungsorganisation » 
starten im Jahr 2012. Der Systemwechsel in beiden 
Kantonen muss zudem durch flankierende Angebote 
begleitet werden. Dies ist aus verschiedenen Grün-
den wichtig:
 • Die betroffenen Personen sollen sich aktiv in die 

individuelle Bedarfsermittlung einbringen können.
 • Sie sollen die benötigten Leistungen organisieren 

können.
 • Barrieren für die Teilhabe müssen überwunden 

werden.

Die Neugestaltung des Finanzausgleichs und ein 
neues Konzept der Behindertenhilfe: Was läuft da 
eigentlich? Die Fachstellen Basel-Stadt und Basel-
land informieren. Hier eine leicht gekürzte Fassung 
der Mitteilung.

Mit der Neugestaltung des Finanzausgleichs und der 
Aufgabenteilung zwischen Bund und Kantonen ( NFA ) 
ist die Zuständigkeit für die Behindertenhilfe vom 
Bund an die Kantone übergegangen. Die Kantone 
Basel-Stadt und Basel-Landschaft haben beschlossen, 
die Übernahme der Verantwortung für die Behinder-
tenhilfe für einen grundsätzlichen Systemwechsel zu 
nutzen: Mit dem neuen System des individuellen 
Bedarfs soll jede Person die Unterstützung bekom-
men, die sie braucht. Das ermöglicht Menschen mit 
Behinderung mehr gesellschaftliche Teilhabe. Die bei-
den Kantone planen die gemeinsame Umsetzung des 
neuen Konzepts. 

Ein kurzer Rückblick
Im Herbst 2010 genehmigte der Bundesrat das Kon-
zept der Behindertenhilfe BS/BL. Mit dem Konzept 
wird ein Systemwechsel angestrebt. Ziel ist es, dass 
sich die Leistungen der Behindertenhilfe am individu-
ellen Bedarf orientieren und so Selbstbestimmung 
und gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit 
Behinderung gefördert werden. Zur Umsetzung des 
Konzepts der Behindertenhilfe wurde in BS und BL 
eine partnerschaftliche Projektorganisation aufge-
baut. Im Zentrum des Interesses steht VIBEL. VIBEL 
ist eine Abkürzung und heisst « Verfahren zur indivi-
duellen Bedarfsermittlung und Leistungsbemessung ». 
Hier geht es um die zentrale Grundlage des neuen 
Systems der Behindertenhilfe. Das VIBEL wird eine 
erste wichtige Leistung für jede behinderte Person 
sein. Im Abklärungsverfahren wird sich die Abklä-
rungsstelle mit der Person, ihrem Kontext und ihrem 
individuellen Leistungsbedarf intensiv auseinander-
setzen. Zudem wird die Systementwicklung vermehrt 
ambulante Leistungsangebote einbeziehen, so dass 
die Einlösung der Leistung selbstbestimmter und indi-
vidueller erfolgen kann. 
Von September bis November 2011 fand in einer 
Testphase die praktische Erprobung des VIBEL statt. 
Von diesem Probelauf erhofft sich die Projektsteue-
rung folgende Klärungen:

Hindernisfreier ÖV: Die Frist muss eingehalten werden

Menschen mit Behinderung möchten baldmöglichst 
Zugang zum öffentlichen Verkehr. Die Umsetzung 
des BehiG darf nicht hinausgezögert werden.

gm. Seit 2004 ist das Behindertengleichstellungsge-
setz ( BehiG ) in Kraft. Dieses sieht eine Anpassungs-
frist vor. Das heisst, die Anpassungen beim öffentli-
chen Verkehr und der erforderlichen Infrastruktur 
sowie alle baulichen Massnahmen müssen innert 
zwanzig Jahren vorgenommen werden. Kantone und 
Gemeinden haben denn auch schon viele Bestrebun-
gen ( meist noch Planung und Beschlüsse ) an die 
Hand genommen, damit mobilitätsbehinderte Men-
schen bis im Jahr 2024 selbstständig den öffentlichen 
Verkehr benutzen können. Der Bund fördert die 
regionalen und kantonalen Massnahmen mit Gel-
dern. Beim Rollmaterial, also bei Bussen, Trams und 
Zügen ist die Umsetzungsfrist vielleicht etwas einfa-
cher einzuhalten, die baulichen Anpassungen von 
Bahnhöfen, Tram- und Bushaltestellen sind schwieri-
ger. Planung, Beschlüsse und Ausführung sind auf-
wändiger. Es gibt einen gewissen Zeitdruck.
Nun hat der Bundesrat aufgrund einer Intervention 
aus dem Nationalrat vorgeschlagen, die Umsetzungs-
frist um weitere fünfzehn Jahre ( ! ) bis ins Jahr 2039 
hinauszuschieben. Der Bund würde so fünf bis zehn 

Millionen Franken jährlich einsparen. Dieser Betrag ist 
für den Bund nun wahrlich kein grosser Brocken, die 
Massnahme wurde denn auch als unsinnige Spar-
massnahme und als klarer Affront gegen Menschen 
mit einer Mobilitätsbehinderung empfunden. In der 
Herbstsession 2011 rang der Nationalrat also nicht 
nur um Kampfjets und Bankenregulierung, sondern 
auch um die Umsetzungsfrist des ÖV nach BehiG.
In der Schlussabstimmung Ende September konnte 
der Vorschlag des Bundesrates mit einer dünnen 
Mehrheit zurückgewiesen werden. Der Nationalrat 
hat mit 97 zu 93 Stimmen einer Motion zugestimmt, 
die sämtliche Fristverlängerungen ablehnt. Der Vor-
lage stimmten - wie meistens bei Vorlagen zu Guns-
ten behinderter Menschen - die Sozialdemokraten 
und die Grünen geschlossen zu. Dies hätte jedoch 
nicht zum Erfolg gereicht ohne die ( mehrheitliche ) 
Unterstützung der CVP sowie einiger weniger der 
restlichen Parteien, die eingesehen haben, dass die 
Behinderten mit einer Umsetzungsfrist bis zum Jahr 
2024 schon lange genug auf einen hindernisfreien 
ÖV warten. Leider ist die Annahme der Vorlage noch 
nicht vollständig gesichert, denn in der Wintersession 
wird sich der Ständerat noch damit befassen und er 
wird hoffentlich den Entscheid des Nationalrates 
nicht wieder umkippen.

 Foto: Georg Mattmüller

Wer mehr wissen oder ein spezifisches Thema 
diskutieren möchte: 

stefan.huetten@bl.ch ( Fachstelle BL ) 
michael.martig@bs.ch ( Fachstelle BS ) 
soraya.taibo@bs.ch ( Projektleitung ) 
www.behindertenhilfe-bs-bsl.ch
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Quartiertreff Kasernenplatz: Zugang mit Rampe Foto: Eric Bertels

Zwanzig Jahre hindernisfreies Bauen

In ihren Anfängen musste sie um Beachtung kämp-
fen – heute ist sie eine anerkannte Expertin: die 
Fachstelle hindernisfreies Bauen Basel-Stadt

bim. «Wer heute das hindernisfreie beziehungsweise 
behindertengerechte Bauen nicht mit einbezieht, ist 
nicht von dieser Welt.» Schön, dieses Zitat der Archi-
tekten Herzog & de Meuron zu lesen – jetzt, im Jahr 
2011. Über lange Zeit war es umgekehrt. Forderun-
gen von Menschen mit Behinderungen nach hinder-
nisfreiem Zugang zu Gebäuden und Plätzen wurden 
als weltfremd eingeschätzt, als unrealistisch, nicht 
durchsetzbar, zu teuer – als nicht angemessene Wün-
sche einer Minderheit. Diese Minderheit hat sich zum 
Glück nicht entmutigen lassen und mittlerweile profi-
tiert eine Mehrheit von ihren Errungenschaften. Das 
Umdenken ging nicht von einem Tag auf den ande-
ren. Über Jahre mussten Architekten, Bauherren, 
Behörden und nicht zuletzt die Öffentlichkeit sensibi-
lisiert werden für die Anliegen der Betroffenen und 
die Möglichkeiten der konkreten Umsetzung. 

Hindernisfreies Bauen – heute so selbstverständlich 
wie feuerpolizeiliche Anforderungen
In Basel begann die Diskussion in den achtziger Jah-
ren. 1991 rief Pro Infirmis Basel die Fachstelle Hinder-
nisfreies Bauen ins Leben. Sie feiert in diesem Jahr ihr 

zwanzigjähriges Bestehen. Ihre Informationsbroschü-
re zeigt eine Auswahl von Bildern vergangener Ein-
satzbereiche, öffentliche Gebäude und Plätze, kultu-
relle Einrichtungen, Treffpunkte, Wohnhäuser, 
Restaurants. Menschen mit Behinderungen sollen 
überall Zugang erhalten und wenn die Bereitschaft 
und das nötige Know-how vorhanden sind, findet 
sich in jedem Fall auch eine Lösung. Dazu trägt die 
Fachstelle nach wie vor viel bei. Hatte sie in ihren 
Anfangszeiten vor allem mit Informationen, Öffent-
lichkeitsarbeit und Aufklärung zu tun, so ist sie – seit 
sich die gesetzlichen Voraussetzungen verändert 
haben – vermehrt mit der Umsetzung baulicher 
Massnahmen beschäftigt. « Hindernisfreies Bauen 
wird heute von den Architekten und Behörden so 
selbstverständlich miteinbezogen, wie die feuerpoli-
zeilichen Anforderungen, » wird in der aktuellen Bro-
schüre der Fachstelle berichtet. Wesentlich für diese 
Entwicklung waren die gesetzlichen Neuerungen. 
Bahnbrechend war 2001 das neue Kantonale Bauge-
setz mit griffigen Bestimmungen zugunsten behin-
derter Menschen. Pro Infirmis wurde dabei vom Kan-
ton offiziell als Beratungsstelle für diese Thematik 
anerkannt und erhielt ein Einsprache- und Rekurs-
recht bei Baugesuchen. 2003 folgte ein weiterer Mei-
lenstein: das nationale Behinderten-Gleichstellungs-
gesetz. 

Nach wie vor Unannehmlichkeiten
Die Situation hat sich in den letzten zwanzig Jahren 
nachhaltig verbessert. Es gibt aber nach wie vor 
Handlungsbedarf. Lücken gibt es noch bei vielen älte-
ren Bauten und Anlagen. Die Fachstelle Hindernis-
freies Bauen möchte sich daher in den nächsten Jah-
ren vermehrt um eine behindertengerechte Anpassung 
von Altbauten bemühen. Überall, wo möglich und 
sinnvoll, soll eine umfassende Hindernisfreiheit im 
Sinne der SIA-Norm 500 erstellt werden. Dazu gehört 
auch der Einbezug der Anliegen seh- und hörbehin-
derter Menschen. Weiter soll die Qualität der behin-
dertengerechten Erleichterungen dort, wo bereits sol-
che bestehen, überprüft und allenfalls nachgebessert 
werden. Die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben 
ist für Menschen mit Behinderungen nach wie vor mit 
vielen Unannehmlichkeiten verbunden. Beispielswei-
se ist der rollstuhlgängige Eingang in vielen Altbauten 
nur mit der Zuhilfenahme von Drittpersonen möglich. 
Ungenügend ist auch die Situation in einigen Kinos 

oder Theatern. Die Rollstuhlplätze sind oft seitlich am 
Rand angeordnet, von wo man nur schlecht auf die 
Bühne oder die Leinwand sehen kann. Ein besonderes 
Augenmerk soll auch auf die Anpassung von 
bestehenden Wohnhäusern gelegt werden. Men-
schen mit einer Behinderung sind meist auf günstige 
Wohnungen angewiesen. Neue Wohnungen sind oft 
teuer, deshalb muss die hindernisfreie Bauweise auch 
vermehrt bei älteren Wohnbauten berücksichtigt 
werden. Selbständiges Wohnen und hindernisfreier 
Zugang zu Bauten, Anlagen und Transportmitteln 
gehören zu den wichtigsten Voraussetzungen für ein 
selbstbestimmtes Leben von behinderten Menschen. 
Die Fachstelle wird im doppelten Sinn weiterhin mit-
helfen, die Wege zu ebnen.

Fachstelle Beratung Hindernisfreies Bauen
Pro Infirmis Basel-Stadt, Eric Bertels, 
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel 
Tel. 061 225 98 60 / eric.bertels@proinfirmis.ch 

Die Fachstelle schenkte im Jubiläumsjahr dem hindernisfreien Bauen bei schützenswerten, histori-
schen Gebäuden und Anlagen besondere Aufmerksamkeit. Sie setzte in diesem Zusammenhang auch 
eine siebenköpfige Jury ein, die insgesamt elf bemerkenswerte Bauten prüfte. Drei beispielhafte hin-
dernisfreie denkmalgeschützte Bauten wurden an der Jubiläumsfeier vorgestellt und prämiert. 

Bläsischulhaus ( Bau- und Verkehrsdepartement Basel-Stadt )
Einer hindernisfreien Erschliessung der Erd- und Obergeschosse waren aufgrund der Gebäudestruktur 
und der Anliegen der Denkmalpflege enge Grenzen gesetzt. Trotzdem fanden die Architekten eine 
überaus sinnvolle Lösung. Die Anpassungen überzeugen dank ihrer hohen architektonischen Qualität 
und wegen der grossen Achtung vor der geschützten Bausubstanz
Restaurant Zum Braunen Mutz ( Candrian Catering AG, Zürich bzw. PSP Properties AG, Zürich )
Die hindernisfreien Anpassungen beim Haupteingang haben dazu geführt, dass ein wichtiges gesell-
schaftliches Lokal im Zentrum Basel auch von Menschen mit einer Geheinschränkung problemlos 
besucht werden kann. Die Anpassungen sind formschön umgesetzt und als Beispiel für ähnliche Situa-
tionen zu betrachten. 
Museum der Kulturen ( Bau- und Verkehrsdepartement bzw. Stiftung zur Förderung des Museums der 
Kulturen Basel )
Durch die Trennung vom Naturhistorischen Museum erhielt das Museum der Kulturen einen neuen 
Zugang und Eingang direkt vom Schürhof. Der multifunktionale Eingangshof zeigt, dass in einer histo-
rischen Umgebung mit viel Gespür und Denkarbeit neue und innovative Zugangslösungen möglich sind; 
Lösungen, die alle gleich behandeln und alle auf die gleiche Stufe stellen. 
Besondere Anerkennung erhielt zudem die Bibliothek Riehen ( Gemeinde Riehen )
Der hindernisfreie Umbau erfolgte auf total freiwilliger Basis als noch kein Gesetz für hindernisfreies 
Bauen bestand.
 ( Jurybericht gekürzt )
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Weisser Stock – und doch sehend Foto: zVg

Erkennung, Schutz, Orientierungshilfe: der weisse 
Stock ist seit achtzig Jahren zu Diensten. Verschieden 
sind seine Funktionen, verschieden sind auch die 
Einschränkungen, die zu seinem Gebrauch führen.

bim. Schon einmal so etwas erlebt? Vorsichtig bewegt 
sich eine Person mit dem weissen Stock über den 
Perron, steigt in den Zug – und schlägt dort eine Zei-
tung auf. « Ist sie nun blind, oder was? » Mit dieser 
kleinen Geschichte haben Blinden- und Sehbehinder-
tenorganisationen am 15. Oktober 2011, am Tag des 

Weissen Stockes, auf ihre diesjährige Kampagne auf-
merksam gemacht. Sie prägten den Slogan « Weisser 
Stock – und doch sehend? » und gehen damit auf 
eine häufig gestellte Frage ein. Zehntausende von 
Menschen in der Schweiz leben zwischen Sehen und 
Nichtsehen. Das heisst, ihr Sehpotential ist zwar stark 
eingeschränkt, aber sie sind nicht blind. Sehbehinde-
rung meint nicht, alles oder gar nichts sehen, sondern 
hat viele Facetten.

Normales Sehen
Zwischen einer guten Sehschärfe und völliger Blind-
heit liegt ein breites Spektrum. Eine Sehbehinderung 
schränkt Menschen im täglichen Leben und vor allem 
in ihrer Mobilität stark ein. Der weisse Stock wird 
daher nicht nur von blinden, sondern auch von hoch-
gradig sehbehinderten Personen eingesetzt. Er signa-
lisiert eine visuelle Beeinträchtigung und erlaubt eine 
sichere Fortbewegung. Je nach Art und Ausmass der 
Sehbehinderung wird der weisse Stock ständig oder 
nur in bestimmten Situationen benutzt.

Extreme Blendung
Viele Augenkrankheiten führen zu einer gesteigerten 
Blendempfindlichkeit. Fällt diese dann auch noch mit 
anderen Sehproblemen zusammen, sind betroffene 
Personen in der Mobilität im Freien stark einge-
schränkt. Je nach Situation wird der weisse Stock nur 
zeitweise und wenn nötig eingesetzt. 

Nachtblindheit
Es gibt Personen, die am Tag kaum Sehprobleme 
haben, aber nachts infolge einer Netzhautschädigung 
praktisch blind sind. Für sie ist der weisse Stock ein 
wertvolles Hilfsmittel, das sie jedoch nur in der Dun-
kelheit benötigen. Diese Situation irritiert sehende 
Personen manchmal.

Zentraler Ausfall des Sehens
Eine Makuladegeneration führt dazu, dass Sehinfor-
mationen im zentralen Teil des Gesichtsfeldes fehlen. 
Die Sehschärfe ist stark reduziert. Die Makuladege-
neration tritt häufig bei älteren Menschen auf. Typisch 
ist die Aussage: «Immer dort, wo ich hinschaue, sehe 
ich nichts!» Der weisse Stock signalisiert, dass die 
Person sehbehindert ist und zeigt beispielsweise Ver-
kehrsteilnehmerinnen- und teilnehmern an, dass 
Handzeichen von der betroffenen Person nicht 
erkannt werden können.

Tag des weissen Stockes

Röhrenförmig eingeschränktes Gesichtsfeld
Personen mit einem sogenannten «Röhren- oder 
Tunnelsehen» sehen im Zentrum des Gesichtsfeldes 
oft noch scharf. Das Gesichtsfeld ist aber sehr stark 
eingeschränkt. Meist ist dies die Folge einer Netz-
hautablösung ( Retinitis pigmentosa, Glaukom ). Das 
wirkt sich auf die Mobilität aus. Der weisse Stock 
dient als Orientierungshilfe zum Erkennen von Hin-
dernissen. Viele Betroffene können aber trotz dieser 
Sehbehinderung noch lesen und Details erkennen. 
Das löst bei ihren Mitmenschen oft Unverständnis 
und ein Kopfschütteln aus.

Lichtwahrnehmung
Als blind werden auch Menschen bezeichnet, die 
noch etwas Licht erkennen können. Die Wahrneh-
mung hell / dunkel hilft ihnen etwas bei der Orientie-
rung. Sie sind auf die Benutzung des weissen Stocks 
angewiesen, der ihnen die nötige Sicherheit in der 
Mobilität gibt.

Das Klischee vom «Super-Blinden» mit perfektem 
Hör- und Tastsinn trifft auf die meisten Betroffenen 
nicht zu. Im Gegenteil: In der Diskussion um «Sehen 
oder Nichtsehen» geraten sie zuweilen in den Ver-
dacht, eine Behinderung zu simulieren. Der diesjähri-
ge Tag des weissen Stockes ruft deshalb zu einer dif-
ferenzierten und vorurteilsfreien Wahrnehmung und 
Unterstützung von blinden und sehbehinderten 
Menschen auf.

Seien Sie nicht blind! Unterstützen Sie seh-
behinderte und blinde Personen

Sehbehinderte Personen haben grosse Mühe, 
Gesichter und Verkehrsampeln zu erkennen 
oder Strassenschilder und Fahrpläne zu lesen. 
Blinde Menschen können diese Orientierungs-
hilfen überhaupt nicht wahrnehmen. Die Auf-
merksamkeit und die Hinweise sehender Men-
schen helfen deshalb, Unfälle zu verhüten.

So können Sie sehbehinderte und blinde Per-
sonen unterstützen:

 • An der Haltestelle: Einfahrende Tram- oder 
Busnummer bekanntgeben

 • Beim Einsteigen: Vortritt gewähren und 
Türe offenhalten

 • Im Tram, Bus oder Zug: Freien Sitzplatz 
anbieten

 • Leitlinien immer frei halten
 • Für Velofahrer: Fussgänger mit genügend 

Abstand überholen
 • Beim Überqueren der Strasse sehbehinder-

ten und blinden Personen immer Vortritt 
gewähren: Weisser Stock = Vortritt

BeiträgeBeiträge
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 Foto: Kampagne IG Prokop

Aus «Gebärdensprach lernen 1» Foto: zVg

Gebärdensprache – do it yourself

bim. Am 10.10. 2011 an der Schifflände in Basel: Ein 
Informationsstand, ein Paar Frauen und Männer, die 
Prospekte verteilen, Passantinnen und Passanten, die 
das Angebot mehr oder weniger offen entgegenneh-
men. Es geht um psychische Gesundheit – ein Thema, 
das alle angeht. «Psychische Gesundheit und psychi-
sches Wohlergehen sind grundlegend für die Lebens-
qualität des einzelnen Menschen sowie von Familien, 
Gemeinschaften und Nationen und ermöglichen es 
den Menschen, ihr Leben als sinnvoll zu erfahren und 
sich als kreative und aktive Bürger zu betätigen.» 
( Zitat WHO ). Psychische Gesundheit ist aber nicht 
selbstverständlich und keine Konstante. Sie wird als 
dynamisches Gleichgewicht beschrieben. Das heisst, 
sie kann sich verändern. Sie wird im Laufe des Lebens 
oftmals auf die Probe gestellt. Kritische Lebensereig-
nisse wie etwa Todesfälle oder der Verlust des Arbeits-
platzes, aber auch andauernde Alltagsbelastungen 
können den Menschen aus seinem Gleichgewicht 
bringen und ihn psychisch erkranken lassen. Jede 
zweite Schweizerin und jeder zweite Schweizer 
erkrankt im Laufe des Lebens an einer behandlungs-
bedürftigen psychischen Störung und nahezu die 
ganze Schweizer Bevölkerung macht im familiären, 
Freizeit- oder Arbeitsumfeld mehrfach unmittelbare 
Bekanntschaft mit psychischen Erkrankungen. Einige 
Passantinnen und Passanten erzählen spontan von 
solchen Erfahrungen. Es geht aber an diesem 10. 
Oktober nicht um psychische Beeinträchtigungen, 
sondern um psychische Gesundheit. Das heisst, es 
geht um mehr als das Ausbleiben von Störungen, es 
geht um das psychische Wohlbefinden, die Möglich-

keit, mit den Belastungen des Lebens umzugehen, 
aber auch das eigene Potenzial zu entfalten und diese 
Fähigkeiten aufrecht zu erhalten. Wie gut dies gelingt, 
hängt von vielen Faktoren ab. Die eigenen Ressour-
cen, das Selbstwertgefühl, das Vertrauen, die körper-
liche Befindlichkeit, die Beziehungen und die soziale 
Einbettung spielen eine wichtige Rolle, wenn es dar-
um geht, dass eine Krise nicht zur Krankheit wird. Die 
Frauen und Männer, die Prospekte verteilen, haben 
eigene Erfahrungen mit psychischer Krankheit. Sie 
wissen, wie wichtig es ist, sich rechtzeitig Hilfe zu 
holen und über die persönliche Bewältigung einer 
schwierigen Lebenssituation zu sprechen, sich gegen-
seitig auszutauschen und zu ermutigen und wie hilf-
reich die Unterstützung durch Familie, Freundeskreis 
und Fachpersonen sein kann. Sie wissen aber auch, 
dass psychische Krankheiten nach wir vor mit Tabus 
belegt sind. Depressionen, Angststörungen, Wahn-
vorstellungen, psychotische Zustände – das sind 
Sym ptome, die fast nicht auszuhalten sind und doch 
wird man  weniger ernst genommen als mit einem 
einfachen Armbruch. Am Tag der psychischen 
Gesundheit möchten sie deshalb auch informieren 
und Vorurteile abbauen, die Gelegenheit nutzen, im 
persönlichen Kontakt mit Menschen das Verständnis 
für psychische Beeinträchtigungen fördern und ihnen 
in Erinnerung rufen: Hallo, ich bin ein Mensch, keine 
Krankheit! 

Mehr Informationen zum Thema psychische 
Erkrankung: www.hallo-ich-bin-ein-mensch.ch

Tag der psychischen Gesundheit

Eine neue Publikation bringt eine faszinierende 
Sprachwelt näher und lädt ein, selber einzutauchen.

bim. Können Gehörlose mit ihrer Gebärdensprache 
auf der ganzen Welt miteinander kommunizieren? 
Wer keine genauen Kenntnisse hat, wird vermutlich 
mit Ja antworten. Gebärdensprache wird fälschlicher-
weise oft mit Esperanto verglichen, mit einer künstli-
chen, konstruierten Sprache. Die Gebärdensprache 
ist aber eine natürliche Sprache, die sogar regionale 
Unterschiede kennt. Sie ist lebendig und entwickelt 
sich wie jede andere Sprache auch immer weiter. Sie 
hat ihre eigene Grammatik, kann abstrakte Begriffe, 
Gefühle und auch Poesie darstellen. Kurz, die gespro-
chene Sprache und die Gebärdensprache unterschei-
den sich darin, dass die eine mit Lauten und die ande-
re mit dem körperlichen Ausdruck vermittelt wird. 
Und es gibt einen weiteren Unterschied: Der Laut-
sprache begegnet man im Radio, im Fernsehen und 
auf der Strasse tagtäglich. Der Gebärdensprache 
begegnet man nur bei den Gehörlosen.
Rund 10‘000 Menschen in der Schweiz können nicht 
hören. Viele Gehörlose sind Kinder, viele Gehörlose 
haben Kinder. Viele gehörlose Kinder leben in hören-
den Familien. Viele gehörlose Kinder wachsen ohne 
Gebärdensprache auf. Die Situation der Gehörlosen 
ist für viele Menschen in der Schweiz eine fremde 
Welt. Der Verein zur Förderung der Gebärdensprache 
macht es sich zur Aufgabe, die Öffentlichkeit über die 
Gebärdensprache zu informieren und allen einen ers-
ten Einblick in diese faszinierende Sprache zu gewäh-
ren, zum Beispiel mit einer informativen Website und 
dem Angebot von Schnupperkursen. 

Allen Vorurteilen zum Trotz
Nach wie vor gibt es kaum Lehrmittel. Der Verlag 
Fingershop.ch hat aber begonnen, Spiele, Bücher und 
DVD’s zu produzieren, die einen spielerischen Zugang 
zur Gebärdensprache und Gehörlosenkultur ermög-
lichen. Mit der Neuerscheinung «Gebärdensprache 
lernen 1» feiert der Verlag sein fünfjähriges Bestehen 
und gleichzeitig die erste Publikation mit einer Theo-
rie zu Grammatik und Aufbau der Gebärdensprache. 
Marina Ribeaud, selber gehörlos und Gebärden-
sprachlehrerin, legt nach drei Jahren Arbeit allen Vor-
urteilen zum Trotz ein Buch vor, dass es möglich 
macht, die Gebärdensprache im Selbststudium zu 
erlernen. Es bietet einen grossen, aber einfach ver-
ständlichen Theorieteil, der die Grundlage bildet, um 
einfache Sätze sowie Frage- und Antwortsätze zu 
bilden. Die Sätze werden in einzelne Gebärden geglie-
dert und mittels Gebärdenbildern dargestellt. Dadurch 
lässt sich die Gebärdensprache gänzlich aufschlüsseln 
und einen Einblick in diese Sprache gewinnen, den es 
in dieser Form noch nie gegeben hat.
Thematisch wurden die Beispielssätze um einen Fami-
lienanlass aufgebaut. Es geht vorerst um einfache 
Sätze, etwa um Fragen, Antworten, Zahlen und Zeit-
angaben, alles dargestellt in ansprechenden Zeich-
nungen der einzelnen Gebärden.
Das Buch eignet sich sowohl für NeueinsteigerInnen, 
als auch für alle, die gebärden können, aber noch nie 
die Möglichkeit hatten, die Grammatik dieser faszi-
nierenden Sprache zu lernen.
Das Buch beinhaltet eine DVD mit allen Gebärden-
sprachsätzen als Filmclips.

Erhältlich über www.fingershop.ch für CHF 48.– oder bei papaya Gift Shop, Bruderholzstrasse 45, 4053 Basel
Tel. 061 366 99 62 / www.worktrain.ch

BeiträgeBeiträge



1918 4.2011 4.2011

Welche Renten kann man heute noch erwarten? Wie 
läuft ein Verfahren ab? Was bedeuten Begriffe wie 
Früherfassung, Frühintervention und Wiedereinglie-
derung? Bezahlt die IV auch Hilfsmittel? Im neuen 
Beobachter-Ratgeber «Invalidität» erläutern die bei-
den Experten Ueli Kieser und Jürg Senn, was bei der 
IV zurzeit gilt und welche Änderungen zu er warten 
sind. Das Buch beantwortet die Fragen von Be-
troffenen und Angehörigen und erklärt, wie die 
 Sozialversicherungen zusammenspielen: Kranken-
kasse, Unfall versicherung, Pensionskasse, 3. Säule 
und Ergänz ungsleistungen. Der Ratgeber vermittelt 
anhand vieler konkreter Beispiele, worauf es im 
Umgang mit Behörden, Abklärungsstellen und Versi-
cherungsgesellschaften ankommt. Er ist umfassend 

Beobachter-Ratgeber: Thema IV

Menschen mit psychischen oder mehrfachen Beein-
trächtigungen finden im Walzwerk Münchenstein 
eine anregende, spannende und vielseitige Umge-
bung vor.

bim. Auf dem Gelände des ehemaligen Walzwerks in 
Münchenstein ist ein lebendiges regionales Gewerbe- 
und Freizeitareal entstanden. Ein Mix aus Profit- und 
Nonprofitorganisationen, Dienstleistungsbetrieben, 
Kleingewerbe, Handwerk, Kunst, Kultur und Bildung 
sind unter dem Begriff ‹ gemischte Nutzung › zusam-
mengewachsen. Die frühere Werkhalle der Fabrik-
anlage wird heute von Menschen mit einer psychi-
schen Beeinträchtigung genutzt. Hier bietet der 
Verein Sozialpsychiatrie Baselland ein vielseitiges 
Tages-und Beschäftigungszentrum an. Von Montag 
bis Freitag können im Atelier handwerkliche und 
kreative Arbeiten verrichtet werden. Dazu stehen die 
unterschiedlichsten Materialien und Werkzeuge 
sowie die Begleitung durch Fachpersonen zur Verfü-
gung. Es gibt geschützte Arbeitsplätze in den Berei-
chen Garten- und Gebäudeunterhalt, Werkstatt, 
Waschwerk ( Lingerie ) sowie Kantine und Küche. Zu 
den Freizeitangeboten gehören ein Sing- und ein 
Fotoprojekt, Yoga und Entspannung, gemeinsame 
Ausflüge sowie der Kaffeetreff. Von Montag bis Frei-

tag wird auch Mittagessen gekocht – die Kantine ist 
öffentlich, sie ist die Schnittstelle nach aussen. Zwei 
bis dreimal pro Monat finden auch an den Wochen-
enden Aktivitäten oder kulturelle Anlässe statt: Vor-
träge, Musik, Lesungen, Theater, Ausstellungen – die 
Öffentlichkeit ist eingeladen.
Die Angebote der Werkhalle sollen psychisch beein-
trächtigte Menschen zu tragfähigen Beziehungen, 
individuellen Tagesstrukturen, mehr Lebenssinn, Ver-
mittlung sowie Training von Arbeit und Beschäfti-
gung, Förderung von lebenspraktischen Fertigkeiten 
und weiteren Schritten nach Aussen verhelfen. Bei 
den geschützten Arbeitsplätzen wird Wert gelegt auf 
eine hohe Arbeitsqualität und die termingerechte 
Abwicklung der Arbeiten und Aufträge in Begleitung 
von Fachpersonal. Der Zugang zur Arbeit soll positiv 
erlebt werden und Freude am eigenen Tun vermitteln. 
Die Teilhabe am produktiven Arbeiten sowie das Trai-
nieren von Ausdauer und der Alltagsstrukturierung 
sind wichtig. So ergeben sich Entwicklungsmöglich-
keiten zur Eigenständigkeit und zur Stärkung des 
Selbstwertgefühls.

Werkhalle VSP Baselland, Tramstrasse 66, 
4142 Münchenstein / www.werkhalle.net

Werken und mehr in der Werkhalle 

und gleichwohl leicht verständlich. Eine Frage, ein 
Stichwort - man schlägt das Buch auf und findet ein 
Beispiel. So wird gut fundiertes Fachwissen zugäng-
lich für alle, die mit Sozialversicherungen zu tun 
haben. Nützlich sind auch die vielen praktischen 
Tipps, das ausführliche Glossar und gegen 100 Adres-
sen und Links.

Ueli Kieser, Jürg Senn: 
«Invalidität, alles über Renten, Rechte und 
Versicherungen» Juni 2011, 208 Seiten, Fr. 34.–, 
erhältlich bei Beobachter-Buchverlag Zürich, 
www.beobachter.ch/buchshop oder 
im Buchhandel

Da unsere Zeitschrift nicht kostendeckend produziert werden kann, 
freuen wir uns über jeden finanziellen Zustupf. 

PC 40-26925-8 / IBAN CH34 0900 0000 4002 6925 8

Herzlichen Dank!
Wir wünschen Ihnen eine schöne Weihnachtszeit und ein glückliches neues Jahr.

Das Behindertenforum
 • Setzt sich für ein selbst bestimmtes Leben ein
 • Vernetzt die Selbsthilfe in der Region Basel
 • Führt einen Rechtsdienst für Sozialversicherungsfragen 
 • Schlägt Brücken zwischen Fachhilfe und Selbsthilfe 
 • Greift Themen auf und ist offen für die Diskussion
 • Verschafft behinderten Menschen Gehör
 • Ist Ansprechpartner für Behörden und PolitikerInnen

Das Handicapforum
 • ist unser Publikationsorgan
 • eine Dienstleistung an unsere Mitglieder und die interessierte Öffentlichkeit
 • erreicht über 5000 Leserinnen und Leser

Georg Mattmüller 
Geschäftsführer

Franco Bertoli
Präsident

Liebe Leserinnen und Leser

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Rechtzeitig zu Beginn der neuen Spielzeit nimmt das 
Theater Basel neue Höranlagen in Betrieb – und zwar 
auf allen ihren Bühnen. Dabei setzt das Theater auf 
die zuverlässige Übertragung per Funk. Damit genies-
sen hörbeeinträchtigte Theaterbesucher/innen künf-
tig sowohl im Schauspielhaus als auch auf der grossen 
wie kleinen Bühne eine perfekte Übertragung – vor-
ausgesetzt, sie sind entsprechend ausgerüstet. 

Achten Sie im Theater auf dieses Signet. 
Es kennzeichnet die Ausgabestellen für 
Kinnbügel- sowie Funkempfänger für 
ungetrübten Hörgenuss.

Kinnbügelempfänger: Besucherinnen und Besucher 
mit leichten Hörproblemen erhalten kostenlos für die 
Dauer der jeweiligen Vorstellung an der Garderobe 
Kinnbügelempfänger. 

Funkempfänger: An gleicher Stelle erhalten Personen 
mit einem Hörsystem ebenfalls kostenlos einen Funk-
universalempfänger. Dieser überträgt die Funksigna-
le an das persönliche Hörgerät. Voraussetzung dafür 

Neues Hörsystem im Theater Basel
bim. Clowns in Spitälern gibt es schon seit längerer 
Zeit in der Schweiz. Ein Angebot, das noch weniger 
bekannt ist, sind die «Huusglön». Sie kommen tat-
sächlich nach Hausse, diese Clowns. Und sie besu-
chen Menschen mit Behinderungen oder schweren 
und chronischen Erkrankungen. Rund zwanzig 
Clowns aus verschiedenen Regionen der deutschen 
Schweiz machen mit. Die meisten arbeiten in sozialen 
Berufen und verwandeln sich in ihrer Freizeit in 
Clowns. Für ihr Engagement sind sie speziell ausgebil-
det, sie bieten ihre Besuche aber kostenlos an. In der 
Regel treten sie zu zweit auf. Das ermöglicht eine 
höhere Aufmerksamkeit und eine grössere Bandbrei-
te an Improvisation. Dass sie sensibel, spontan und 

einfühlsam auf die jeweilige Situation reagieren, ist 
ihnen besonders wichtig. Um die Angebote der 
«Huusglön» besser bekannt zu machen und einen 
Einblick in die Arbeit zu geben, hat der Verein « Huus-
glön » nun einen Dokumentarfilm drehen lassen. Der 
37minütige Film mit Titel «Freude bringen – Lachen 
schenken» von Roland Achini ist als DVD erhältlich. 
Behinderte Menschen, Angehörige und Institionen 
sind eingeladen, sich auf diese Weise selber ein Bild 
zu machen. Die DVD kostet Fr. 25.– zuzüglich Ver-
sandkosten.

Informationen zum Film: www.cinemachini.ch 
Kontakt Hausbesuche: www.huusglön.ch

Besuche mit Humor und Herz

ist eine spezielle Verbindung zwischen Hörgerät und 
Empfänger. Je nach Marke und Typ eines Hörgerätes 
variiert diese Verbindung.

Wir empfehlen Hörgeräteträger/innen unbedingt, 
bei Ihrem nächsten Besuch beim Hörgeräteakustiker 
dieses Thema anzusprechen. Das persönliche Hör-
system muss durch den Akustiker auf den Universal-
empfänger 840 – S angepasst werden. Nur so wer-
den Leute mit einem Hörsystem ihren Theaterbesuch 
voll und ganz geniessen können. 

Herr Ernst Neukomm, Leiter der «Beratungsstelle 
Höranlagen», ist für die Abnahme und Qualität der 
Höranlage im Basler Theater verantwortlich. Er hat 
eine Bedienungsanleitung geschrieben, die auf der 
Website des Schwerhörigen-Vereins Nordwest-
schweiz heruntergeladen werden kann ( www.svnws.
ch ) oder im Sekretariat an der Falknerstrasse 33 ( Tel. 
061 261 22 24 ) bezogen werden kann. 

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz

Szene aus der Oper «Rusalka» von Antonín Dvorák Foto: zVg

Reha – Huus GmbH Tel.   061 712 30 41 www.rehahuus.ch 
Kägenhofweg 2 - 4 Natel 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Leichter (AHV) Standard Rollstuhl 
Ab Fr. 870.00 exl MwsT 

komfortabel          anpassbar        zuverlässig
                                       Vitatel-Telefon           Armband mit integriertem Mikrofon 

                                                 

Der schlaue Telefonalarm, Telefon mit Freisprechanlage und sofort Hilfe, Armband mit 
integrierten Mikrofon, so daß man erzählen kann was passiert ist. Nähere Info im Laden

Und vieles mehr! Kostenlose Beratung im Laden oder bei Ihnen zu Hause 

Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebett, Badelift, WC-Erhöhungen, Gehilfen, Kleider,
Inkontinenz, Höhendifferenzen, Kissen, Verkauf und Reparatur und und und…. 

Öffnungszeiten: Mo – Fr. 14.00 – 17.00 Uhr 
Sa, 10.00 – 14.00 restliche Zeit nach Vereinbarung

4153 Reinach Fax   078 920 30 51

Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, Postfach, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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 Fotos: zVg

Sektionsreise nach EinsiedelnMiss Handicap 2011 besuchte VitaMobil

Am 11. September fuhren wir in die Innerschweiz 
zum Kloster Einsiedeln. Der Tag meinte es gut mit 
uns, die Sonne lachte und strahlte mit unseren Mit-
gliedern um die Wette. Die rund 70 Mitglieder genos-
sen die vergnügliche Fahrt. Gespannt lauschten wir 
der Geschichte von der berühmten Schwarzen 
Madonna, die uns die Regionalleiterinnen im Car 
erzählten. Nach 1 ½-stündiger Fahrt erreichten wir 
Einsiedeln und die erste Station des Tages: Der Mit-
tagshalt in der BSZ-Stiftung. Diese Stiftung bietet 
Arbeits,- Wohn,- und Lebensräume an für Menschen 
mit Behinderungen. Beim Eintreten in diese schönen 
und hellen Räumlichkeiten duftete es schon wunder-
bar nach Mittagessen. Auf dem Menüplan standen 
Spaghetti mit Fleisch- oder Tomatensauce, ein grüner 
Salat und zum Dessert ein feines Caramel-Chöpfli. 
Eine muntere Schar, bunt durchmischt, genoss die 
zweistündige Mittagspause. Der betriebsinterne Ver-
kaufsladen mit selbst hergestellten Arbeiten wurde 
extra für uns geöffnet. Um 14.00 Uhr machten wir 
uns auf den Weg zur Klosteranlage. Diejenigen, die 
nicht so gut zu Fuss waren, wurden mit dem Car 
gefahren. Die barocke Klosterkirche bot ein eindrück-
liches Bild. Ein Kloster ist für viele Menschen eine 

Bis am 6. November fand im Eingangsbereich der 
Halle 2 die von der IVB Behindertenselbsthilfe beider 
Basel organisierte Sonderschau VitaMobil statt. Mit 
verschiedenen Angeboten und Dienstleistungen 
informierten wir über behindertenrelevante Themen 
in den Bereichen Gesundheit und Mobilität.
Am Samstag, 5. November 2011, besuchte die 
Anfang Oktober neu gewählte Miss Handicap – Ste-
fanie Dettling – die IVB-Sonderschau VitaMobil und 
gab während gut einer Stunde Autogramme.

Die 18-jährige Stefanie Dettling aus Gossau ZH leidet 
unter Tetraparese und ist seit ihrem ersten Lebensjahr 
auf den Rollstuhl angewiesen. Sie wird nun während 
eines Jahres als sympathische Botschafterin für Men-
schen mit einer Behinderung unterwegs sein.

unbekannte aber doch immer wieder faszinierende 
Welt und dieses Kloster ist eine bedeutende Station 
auf dem Jakobsweg. Die Schwarze Madonna, in der 
aus schwarzem Marmor gehaltenen Gnadenkapelle, 
ist ein Anziehungspunkt für Pilger und Touristen. Bald 
strömten die Mitglieder in verschiedene Richtungen 
aus: In die Kirche, zu den Souvenirständen zum Läde-
le, zur DiaVision. Hie und da begegnete man bekann-
ten Gesichtern, blieb stehen, plauderte oder winkte 
einander von Weitem zu. Viele von uns besuchten die 
Tonbildschau «Das Leben im Benediktinerkloster Ein-
siedeln.» 

Etwas müde, aber fröhlich und mit herrlich erfrischen-
dem Kinderlachen in unserem Car, kehrten wir nach 
Basel zurück. Das angekündigte Gewitter überraschte 
uns zum Glück erst auf der Rückfahrt. Ein grosser 
Dank gilt Franziska Borer, die diese Reise ausgezeich-
net organisiert hat. Beim Abschied in Basel sagte eine 
junge Mutter mit strahlendem Gesicht: «Vielen herz-
lichen Dank, das war für mich heute ein ganz beson-
derer und wunderschöner Tag, ich freue mich schon 
auf das nächste Mal».
 Jacqueline Anliker

Für mehr Integration in der Schule und in der Arbeit
Stefanie Dettling war gerade mal sechs Monate alt, 
als sie wegen einer Quecksilbervergiftung einen Impf-
schaden erlitt. Seitdem sitzt sie im Rollstuhl und kann 
ihre Arme nur beschränkt bewegen. Es habe eine Zeit 
gegeben, in der sie traurig gewesen sei, «aber heute 
bin ich glücklich, dass ich noch lebe.» In diesem Jahr 
hat die sympathische Zürcherin ihre Kaufmännische 
Lehre bei einer Bank abgeschlossen und ist weiterhin 
dort angestellt. Als Miss Handicap möchte Stefanie 
Dettling zeigen, dass man auch mit Einschränkungen 
glücklich sein und das Leben geniessen kann. Und sie 
will vor allem Akzeptanz schaffen: «Ich will mich ein-
setzen für mehr Integration in der Schule und in der 
Arbeit.»

Eine authentische Botschafterin
Die Miss Handicap Organisation möchte mit der 
Durchführung einer jährlichen Miss Handicap Wahl 
eine authentische Botschafterin für Menschen mit 
Behinderung küren und eine Integrationsplattform 
für Menschen mit und ohne Behinderung bieten. Die 
Miss Handicap vertritt ein Jahr lang als Botschafterin 
die rund 1,2 Millionen Menschen mit einer Behinde-
rung oder einer Leistungseinschränkung in der 
Schweiz. Ihr oberstes Ziel ist es, die Integration voran-
zutreiben und den Austausch zwischen Menschen mit 
und ohne Behinderung zu fördern.

 Fabienne Abt, 
 Vereinssekretärin B
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Anlässe
So., 27. November Weihnachtsfeier im Hotel Engel, Liestal
Sa., 3. Dezember Tag der Behinderten, Procap-Standaktion, Rümelinsplatz, Basel
   Wir freuen uns über Ihren Besuch an unserem Stand, Mithilfe ist sehr willkommen!

Treffpunkt-Programm
Di., 6. Dezember Chlaus-Höck, überregionaler Treff
Do., 5. Januar 2012 3 Könige, überregionaler Treff 
Fr., 27. Januar 2012 Basler Treff, Breite Hotel

Programm-Einzelheiten erhalten Mitglieder mit dem Post-Versand. 
Information und Anmeldung auch unter www.procap-nws.ch möglich.
 

Kurs
«Auf einmal Arbeitgeber, was nun?» Informationsveranstaltung zum Assistenzbeitrag

Datum, Zeit: Mittwoch, 25. Januar 2012, 18.30 bis ca. 21.00 Uhr
Referent: Martin Boltshauser, Leiter Rechtsdienst Procap Schweiz
Ort: Basel, genaue Lokalität wird noch bekanntgegeben
Eintritt: Mitglieder Fr. 10.–, Nicht-Mitglieder Fr. 20.–

Anhand anschaulicher Beispiele werden folgende Fragestellungen ausgeführt:
 • Was ist der Assistenzbeitrag?
 • Wer hat Anspruch auf Assistenzbeiträge?
 • Was sind Vor- und Nachteile des Assistenzbeitrags?
 • Warum müssen Assistenzpersonen angestellt werden?
 • Was heisst es für mich, Arbeitgeber zu werden, welche Voraussetzungen sind damit verbunden?

Anmeldetalon
❑  Mithilfe an der Standaktion vom 3. Dezember 2011, am Tag der Behinderten
❑  Generalprobe Charivari 2012 ( Ich habe Interesse, falls es stattfindet. )
❑  Kurs Assistenzbeitrag  ❑  Ich bin im Rollstuhl
 
Name, Vorname:
 
Adresse:
 
Plz, Ort:
 
Telefonnummer:    Mobiltelefon: 

Sozial.Vers.Nr. ( AHV )-Nr. ( nur für Kurs Assistenzbeitrag! ):

Einsenden bis 8. Januar 2012 ( Anmeldung für Mithilfe am Stand bitte bis Ende November ) an: 
Procap Nordwestschweiz, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel

Seit mehr als 10 Jahren ist Fragile Basel am Steinen-
ring 5 in Basel mit ihrem Büro, offen für Menschen mit 
einer Hirnverletzung und deren Angehörige.
 
 • Viele Menschen haben uns besucht und uns um 

Rat und Tat angefragt. 
 • Viele Sitzungen und Besprechungen haben in 

diesem Raum stattgefunden. 
 • Viele Kurse konnten wir abhalten.
 • Viele Gespräche wurden durchgeführt. 
 • Viel wurde organisiert. 
 • Viele, viele Stunden wurden gearbeitet, um 

Fragile Basel zu betreiben. 

Nun haben wir uns entschlossen einen entscheiden-
den Schritt zu tun: 

Fragile Basel zügelt am 15. November 2011. Eine 
gute Gelegenheit hat sich aufgetan, indem wir mit 
dem Behindertenforum Basel, Bachlettenstrasse 12, 
4054 Basel Büros teilen können. Wir sind der Mei-
nung, dass wir eine solche Gelegenheit wahrnehmen 
mussten, denn der Synergie-Effekt wird gross sein. 
Der Austausch mit anderen Behindertenorganisatio-
nen ist uns wichtig und wird für uns, in unserer wei-
teren Arbeit, hilfreich sein. Wir freuen uns auf eine 
erspriessliche Zusammenarbeit.

Neue Adresse

Fahrzeugumbau für mehr Unabhängigkeit

Orthotec AG | Fahrzeugumbau | Eybachstrasse 6 | CH-6207 Nottwil
T +41 41 939 52 52 | F +41 41 939 52 50 | www.orthotec.ch

Wir sind für Sie da. Mit 30 Jahren Erfahrung im 
Umbau von Fahrzeugen für Personen mit einer
körperlichen Behinderung.

Orthotec – für Ihre Mobilität
• Orthopädietechnik    
• Rehabilitationstechnik
• Rollstuhlverkauf und Service
• Inkontinenzartikel
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FRAGILE Suisse
Basler Vereinigung für

hirnverletzte Menschen

Fragile Basel hat ab 15.11.2011 eine neue Adresse:
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel
Telefon- und Fax-Nummern bleiben gleich. Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75.
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Kontaktadressen der Mitgliedorganisationen

ASPr / SVG ( Schweizerische Vereinigung der Gelähmten ), Ortsgruppe Basel
Mathis Spreiter, Präsident, General Guisan-Strasse 43, 4144 Arlesheim, Telefon 061 701 33 25
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77
www.band-werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat 
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75
www.fragile.ch

insieme Baselland  insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, Telefon 061 922 03 14 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, 
insieme.bl@bluewin.ch Telefon 061 281 17 77
www.insieme-bl.ch www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel ( BSB ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 ( 11–12 Uhr )
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Sektion Basel und Umgebung Geschäftsstelle
St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776227, info@procap-nws.ch, www.procap.ch
Regionalstelle Dorneck/Thierstein/Laufental: Telefon 061 763 15 15
Regionalstelle Oberes Baselbiet: Telefon 061 821 04 81
Regionalstelle Unteres Baselbiet: Telefon/Fax 061 751 30 25

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz ( RGN )
Ruth Eggerschwiler, Klingentalgraben 31, 4057 Basel, Telefon 061 681 42 35
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Markus Feer, Präsident, Solothurnerstrasse 31, 4053 Basel, Telefon 061 681 06 60
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Beatrice Brändle, Im Brunnacker 20, 4112 Bättwil, Telefon 061 733 04 43
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Leberngasse 2, 4600 Olten, Schreibtelefon 062 212 52 87, Fax 062 212 52 88,
Telefonvermittlung für Hörende 0844 844 071, nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16, Schreibtelefon 061 272 13 19
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch
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Behindertenfahr- und Begleitdienste
Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle
Fahrten für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr )
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr )

Fahrten ausserhalb der Region 
Behinderten-Fern-Transport ( Schweiz ) 
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen ausser -
halb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für Rollstuhlfahrende ) 
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, Tel. 061 319 56 56 
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region ( Preis auf Anfrage ): 
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, Tel. 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstrasse 87, 4410 Liestal, Tel. 061 921 22 11 
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung 
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102 mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz ( MIS ), Reisefachstelle für Menschen
mit Behinderung, Telefon 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

« Compagna »
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, Telefon 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, Tel. 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, Tel. 061 905 82 00

Vermittlung von Assistenzdienstleistungen BL
Stiftung Mosaik, Beratungsstellen für Behinderte BL,
Wiedenhubstrasse 57, 4410 Liestal, Telefon 061 926 89 00 

Bauberatungsstellen
Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97 
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,  
joseph.schmid@jsp-ch.com

Rechtsberatung
Behindertenforum Rechtsdienst
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 205 29 29  
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst 
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 685 93 63
Kontaktaufnahme: Mo–Fr  9–11.30 Uhr, Di 14–16 Uhr

Behinderung und Krankheit
Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc. 
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Mo–Mi 10 –12.30 Uhr, Do 14–16 Uhr, Feldbergstrasse 55,
4057 Basel, Telefon 061 692 81 00

airAmour°
Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behinderung 
und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und Sexualität.
Klybeckstrasse 64, 4057 Basel, Telefon 061 205 29 27

Informationen im Netz:
www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter  
« Beratungsstellen für Behinderte »:

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Technische Hilfen für Menschen 
mit eingeschränkter Bewegungsfreiheit

Hindernisse überwinden – Ihre Mobilität ist unser Thema

www.rehamobil.ch

Reha mobil GmbH
Feierabendstr. 47
4051 Basel 
Tel.  061 283 44 44
Fax. 061 283 44 45  
E-Mail:  info@rehamobil.ch

Rollstühle
Elektro-Mobile
Dreirad-Velos
Gehhilfen
Bad-, Toilettenhilfen
Rampen

Treppenlifte
Pflegebetten
Bewegungstrainer
Rollstuhl-Bekleidung
Reparaturservice
Mietservice

rehamobil_inserat.pdf   1   22.09.2011   13:25:17

Öffnungszeiten 
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